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Städte und Kommunen haben die 
Chance, die notwendige Moderni-
sierung der Straßenbeleuchtung 
zumeist mit LED-Leuchten zum 
Aufbau einer digitalen städtischen 
Infrastruktur zu nutzen. Voraus-
setzung ist jedoch die Standardi-
sierung der bisherigen simplen 
Lichtquelle zu einer integrierten 
multifunktionalen Infrastruktur. 
Dazu haben das Urban Software 
Institute ([ui!]) und das Deutsche 
Institut für Normung e.V. (DIN) 
ein Industriekonsortium gebildet, 
das die Entwicklung einer DIN 
SPEC für die Spezifikation von in-
tegrierter multifunktionaler Stra-
ßenbeleuchtung ermöglicht. Das 
Konsortium hat auf der Metropo-
litan Solutions in Berlin seine Ar-
beit aufgenommen und wird nach 

sechs Monaten die Ergebnisse ver-
öffentlichen.

Standardisierung

Bislang ist nicht festgelegt, was die 
Straßenlaterne von morgen leisten 
kann, welche Anforderungen an 
Qualität, Sicherheit oder Schnitt-
stellenkompatibilität notwendig 
sind. Es gibt verschiedene einzel-
ne Produkte, aber keine Rahmen-
daten für die Marktentwicklung. 
Kommunen, die investieren wol-
len, fehlt die rechtliche Sicherheit. 
Das Marktpotenzial kann nur er-
schlossen werden, wenn die bis-
lang autark agierenden Parteien 
wie Hersteller, Städteplaner, Kom-
munen, IT- und Beratungsfirmen 
sowie Lichttechniker zusammen-

arbeiten. Dies ist jetzt gelungen: 
Das Urban Software Institute und 
DIN haben ein Konsortium gebil-
det, das eine „DIN SPEC“, einen 
ersten Standard für die Beschrei-
bung der intelligenten Straßen
beleuchtung sowie ihrer einzelnen 
Funktionen, erarbeitet. 
Ziel ist es, auf Basis eines standar-
disierten modularen Aufbaus eine 
Orientierungshilfe für Entschei-
der, Beschaffer und Planer bei der 
Gestaltung der digitalen Infra-
struktur geben zu können. Einkäu-
fer erhalten darüber hinaus Unter-
stützung bei der Spezifikation der 
zu installierenden Beleuchtungen. 
„Der Marktdurchbruch gelingt nur, 
wenn wir in Deutschland die 
intelligente Straßenbeleuchtung 
definieren und Qualität sichern, 

ergänzt Joachim Lonien, DIN. Mit-
glieder des Konsortiums repräsen-
tieren in geradezu einzigartiger 
Weise das notwendige branchen-
übergreifende Wissen, das für ei-
ne solche Integrationsaufgabe un-
erlässlich ist.
Die Konsortialpartner sind:

WW Betreiber von Stadtbeleuch-
tungsinfrastruktur: EnBW (mit 
Produktlinie SM!GHT); Allian-
der; RheinEnergie;

WW Lichtmanagement und Lade
infrastruktur: Schréder (mit 
Produktlinie Shuffle); Trilux; 
Continental (mit  Connected 
Car); eluminocity;

WW Kommunikation und Plattfor-
men für Internet der Dinge: 
Deutsche Telekom; NXP (mit 
Connected Car & Security); 
Microsoft.

Einnahmequelle für 
Kommunen

Während die Straßenlaternen heu-
te ein hoher Kostenpunkt im kom-
munalen Haushalt sind, kann der 
digitalisierte Straßenmast eine Ein-
nahmequelle werden. Denn der 
Daten- und Informationsknoten-
punkt liefert wertvolle Informati-
onen, die von den Kommunen wei-
terverwertet oder Unternehmen 
für neue Geschäftsmodelle zur Ver-
fügung gestellt werden kann. 
Viele der Daten sind dabei nicht 
neu, nur liegen sie heute unsortiert 
und ungenutzt bei den verschie-
den Verkehrs-, Umwelt oder Bau-
ämtern verteilt. Kommunen, die 
heute ihre Straßenlaternen nur mit 
energiesparenden Leuchten aus-
rüsten, verpassen die Chance, die 
hohe Kosten und das aufwändige 
Austauschen zu nutzen und gleich 
zusätzliche Technologien einzu-
bauen. 

Basis für europaweite 
Norm

Das schnelle Voranschreiten des 
DIN-Standardisierungsprozesses 
ist ganz im Sinne der Europäischen 
Kommission. Sie fordert die intel-
ligente Straßenbeleuchtung als 
Beitrag zur Erreichung der euro-
päischen Klimaziele 2020. Weit-
aus wichtiger ist es der Kommissi-
on aber noch, die Digitalisierung 
der kommunalen Infrastruktur im 
Rahmen von Smart-City-Projek-
ten europaweit voranzutreiben. 
Direkt nach ihrer Veröffentlichung 
zum Ende des laufenden Jahres 
soll die neue Spezifikation des 
Deutschen Instituts für Normung 
deshalb an die Europäische Kom-
mission beziehungsweise die eu-
ropäischen Normungsorganisati-
onen CEN/CENELEC herangetra-
gen werden. Und so könnte aus 
einem nationalen bald ein europa-
weiter Standard werden, der die 
Vorreiterrolle der deutschen Wirt-
schaft beim Thema Smart Cities 
zusätzlich untermauert.

Spezifikation integrierter, multifunktionaler Straßenbeleuchtung

Smarte Beleuchtung 
standardisieren
Für die Digitalisierung von Wirtschaft und Gesellschaft spielt die 
digitale Transformation der Kommunen eine wichtige Rolle. Nach­
haltige Verkehrsüberwachung, energieeffiziente Beleuchtung und 
Ladestationen für Elektrofahrzeuge sind nur wenige Beispiele zu­
künftiger Leitmärkte.

Hintergrund

Veraltete Technik

Alleine in Europa müssen in den nächsten Jahren etwa zehn 
Millionen Straßenlaternen ausgetauscht oder instand gesetzt 
werden. Denn drei vor vier der über 60 Millionen Straßenleuch­
ten sind mehr als 25 Jahre alt. Die Genehmigung für die ver­
alteten Glühbirnen läuft aus, sie verschwenden Energie. 
Rund drei Milliarden Euro kostet die Kommunen diese veral­
tete Technik, was zwischen 25 und 50 Prozent der Energie­
kosten einer Kommune ausmacht. Die Modernisierung mit LED-
Technologie eröffnet den Kommunen jetzt die Chance, über 
das Sparen von Energie und Kosten hinaus, eine einmalige 
digitale städtische Infrastruktur aufzubauen. 
Aus Straßenbeleuchtung werden multifunktionale Masten: 
Ausgerüstet mit öffentlichem WLAN, Notruffunktionen, Sen­
sorik zur Messung von Schadstoffen und CO2, Instrumenten 
der Verkehrsmessung und -steuerung bis hin zur Ladestation 
für Elektrofahrzeuge ermöglichen sie die Digitalisierung des 
städtischen Raums. 

Die integrierte multifunktio-
nale Straßenbeleuchtung gilt 
als Chance für den Aufbau ei-
ne Smart-City-Infrastruktur. 
Wie ist der Stand der Diskus-
sion bei den Kommunen?
Heuser: Es gibt ein wachsendes 
Interesse bei deutschen Städten, 
und Mitglieder aus dem Konsor-
tium DIN SPEC berichten über 
erste Projekte, bei denen „Hum-
ble Lampposts“ bereits aufgestellt 
worden sind. Beispiele sind u.a. 
Köln, Karlsruhe, Baden-Baden 
sowie auch kleinere Kommunen. 

Sind vor allem große Kommu-
nen einer multifunktionalen 
Straßenbeleuchtung gegen-
über aufgeschlossen?
Heuser: Das Thema ist bereits in 
der Fläche angekommen, beson-
ders im Westen und Süden der 
Republik. Es gibt Informations-
veranstaltungen sowohl in Bay-
ern als auch etwa in der Metro-
polregion Rhein-Neckar.

Warum treibt die EU das 
Thema?
Heuser: Die EU-Kommission 
sieht einen dringenden Hand-
lungsbedarf bei Städten und Kom-
munen, die vereinbarten Klima-
ziele 2020 umzusetzen. Hierzu 

wurde 2013 die Europäische In-
novationspartnerschaft „Smart 
Cities and Communities“ gegrün-
det. Mehr als 400 Initiativen in 
Europa sind unter diesem Dach 
vereinigt worden und am 24. Mai 
fand die jährliche Generalver-
sammlung in Eindhoven mit über 
400 Teilnehmern statt. „Humb-
le Lamppost“ war dabei eines der 
Kernthemen. Hierfür steht vor 
allem der deutsche EU-Kommis-
sar Günther Oettinger mit der 
europäischen „digitalen Agenda“. 

In Köln gibt es bereits Tests 
mit multifunktionalen Mas-
ten. Waren Sie an dem Aufbau 
beteiligt?
Heuser: Wir sind von Anfang an 
bei der Entwicklung von solchen 
integrierten multifunktionalen 
Straßenlaternen maßgeblich be-
teiligt. Bereits 2014 konnte in der 
Stadt Wiesloch das erste europä-
ische Reallabor an einer zentra-
len Kreuzung in Betrieb genom-
men werden. In der Folge haben 
sich weitere Städte interessiert 
und in Köln konnte auf Initiative 
der RheinEnergie ein solches 
Reallabor im Rahmen des Projek-
tes „Klimastraße“ im Stadtteil 
Nippes ebenfalls in Betrieb ge-
nommen werden.

Welche weiteren Beispiele 
gibt es in Europa?
Heuser: Es haben sich bereits 
mehrere Initiativen in Europa eta-
bliert. In Schottland sind Städte 
wie Glasgow ebenso aktiv wie in 
England der Stadtteil Greenwich 
in London oder auch Barcelona 
und Stockholm.

Wie hoch sind etwa die Kos-
ten für einen multifunktiona-
len gegenüber einem her-
kömmlichen Lichtmasten?
Heuser: Das hängt von der jewei-
ligen Ausbaustufe ab. Wir erwar-
ten, dass viele Masten nicht er-
setzt, sondern durch Einbaupa-
kete aufgerüstet beziehungswei-
se „ertüchtigt“ werden. Es gibt 
aber auch einen wachsenden Be-
darf, voll ausgestattete Komplett-
masten an ausgewiesenen Stellen 
in der Kommunen aufzubauen. 
Exakte Preise kann man von den 
Anbietern erfragen und richten 
sich zumeist nach der Größe des 
Projektes. Sicher ist, dass mit der 
DIN-SPEC-Initiative eine Pla-
nungssicherheit für ausschreiben-
de Kommunen und Anbietern ge-
schaffen wird, die künftig ein hoch 
attraktives Preis-Leistungs-Gefü-
ge sicherstellen wird.

Wie können die Kommunen 
zusätzliche Einnahmen aus 
dem multifunktionalen Mas-
ten erzielen?
Heuser: Die zusätzlichen Funk-
tionen eines „Humble Lampposts“ 

erlauben neue Dienstleistungen 
und Geschäftsmodelle. Denkbar 
sind die Lizenzierung von Um-
welt- und Verkehrsdaten, eben-
so der zügige Ausbau einer öffent-
lichen WiFi-Infrastruktur, um ei-
nige Beispiele zu nennen. Dane-
ben dürften sich integrierte 
Ladestationen für Elektrofahr-
zeuge als neues Geschäftsfeld 
rasch etablieren.

Einige Unternehmen bieten 
den Kommunen an, die alte 
Straßenbeleuchtungen auf ei-
gene Kosten zu modernisieren 
und die Beleuchtung den Kom-
munen kostenfrei zur Verfü-
gung zu stellen. Im Gegenzug 
erhalten sie die Nutzungsrech-
te aller Daten und möglichen 
neuen Diensten der integrier-
ten Straßenbeleuchtungen. 
Würden Sie Kommunen diese 
Angebote empfehlen?
Heuser: Persönlich halte ich das 
Vorgehen eher für bedenklich. 
Die Städte und Kommunen soll-
ten zunächst mit ihren Betreibern 
darüber reden, diese Ertüchti-
gung gemeinsam anzugehen und 
gezielt neue Partner etwa für die 
oben genannten neuen Geschäfts-
modelle hinzunehmen. Die Digi-
talisierung der Stadt muss eine 
Daseinsvorsorge der Kommune 
sein und bleiben.
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 „Neue Geschäftsmodelle denkbar“ 
Interview mit Prof. Dr. Lutz Heuser, Initia­
tor für die Entwicklung von Standards für 
die intelligente Straßenbeleuchtung als 
Smart-City-Infrastruktur. 
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